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Ehre ſey GOTT m ſeiner heili—
gen Höhe Friede auf Erden
in unſern Hertzen und allen
Menſchen ein Wohlgefallen
an dem neu gebohrnen JE—
SurEgR Amen.

Eliebte im HErrn.
Es wird uns die
menſchliche Geburt
CeHriſti im Evangel.
Johannis cap.!/ 14.
gar ſonderbahr alſo
angeprieſen: Wirſahen ſeine Herrlichkeit eine Herrlich—

keit als des eingebohrnen Sohns vom
Vater voller Gnade und Wahrheit.
Der Jnnhalt dieſer Worte beziehet ſich
auf drey Stuck:

A2 J. Was



S (a4) d*
J.

Was der Evangeliſt Chriſto nach
der Menſchlichen Geburt

bey'eget.
1. Gnade da Chriſtus ſich ſeiner

gottlichen Merrlichkeit geauſſert unſer
Elend an ſich genommen auf daß wir
von dieſem erloſet die verlohrne Selig
keit wieder erlangeten.z. Cor. g Jhr
wiſſet die Gnade unſers HErrn JEſu
Cohpriſti daß ob er wol reich iſt ward
er doch arm um euret willen auf daß ihr
durch ſeine Armuth reich wurdet.

2. Wahrheit iſt das rechtſchaffe—
ne Weſen in Chriſto und was er ge
than uns zum Exeinpel der Nathfolge

auf daß der alte Menſch aus der neue
aber angezogen wurde. Epheſ. 4/ 212225.
Jhr habt gehoret wie in JEſu ein recht
ſchaffen Weſen (Wahrheit, iſt darum
leget den alten Menſchen ab und ziehet
J1 2den jeuen an. egetdie Lugen ab und
redet die Wahrheit.

Ge



538 65) t—
Gebrauch,

1. Zur Unterweiſung dis iehret/ daß
wir nicht nur in Chriſto die Sceeligkeit zi
ſuchen ſondern auch was zum Leben
und gottlichen Wandel dienet aus- und
von ihm zu nehmen haben.

2. Zur Beſtraffung die Chriſtum
zwar annehmen als einen Seeligma—
cher aber ihn nicht als einen Furſten und
Konig der Wahrheit uber ſich erkennen
wollen.

z. Zum Troſt. Waren in Chriſto
alle Reichthumer der Schopffung alle
Schatze der Erden alle Heiligkeit der
Engel ſo wurde doch darinn die Seele
ſchlechten Troſt finden; aber Gnade
und Wahrheit ſind Reichthumer der
Gottheit Coloſſ.r o. das das kan die
Seele ſattigen.

II.Wiefern die Gnade und Wahr—
heit Chriſto beygeleget

wird.
A3 Die—



—u

e c6) SrDieſe Gnade und Wahrheit nun
wird Chriſto beygeleget

1. inconcreto, daß er davon voll iſt
voller Gnade und Wahrheit iſt wol
etwas aber noch nicht gnug geſagt wes—
wegen ſich auch der Evangeliſt v.i6. deut
licher erklaret und ſolche Herrlichkeit
Chriſto beyleget

2. in abſtracto, daß er ſelbſt die Ful
le der Gnade und der Wahrheit feye.
Von ſeiner Fulle heiſſets da. Die
Krafft des Wortes Fulle und was es
mehr/ als voll ſeyn bedeutet wird gleich
erklaret: haben wir alle genommen. Al
fo daß Chriſtus nicht bloß voll iſt wie ein
Faß/ darinn das eingefullete behalten
wird ſondern wie eine Quelle/ die uber
flieſſet daraus man fullen und nehmen
kan.

III.Woher die Gnade und Wahrheit
in Chriſto ihren Urſprung

hat.
1. Aus

—J



S C(7) S1. Aus der ewigen gottlichen Geburt
darum heiſſets eine Herrlichkeit als des
eingebohrnen Sohns vom Vater. Nach
dem aber die gottliche Natur Chrifti
der menſchlichen Natur alle ihre Herr—
lichkeit Krafft der perſonlichen Vereini
gung mitgetheilet hat ſo hat die Gnade
und Wahrheit in Chriſto ihren Ur—
ſprung auch

2. aus der menſchlichen Geburt ſo
fern indem ſie ſich darinn geoffenbath

ret hat daß ſie hat konnen geſehen und
durch den Glauben von uns genoſſen
werden wie der Evangeliſt beyfuget:
Wir ſahen ſeine Herrlichkeit.

Wenn wir nun dieſen Fußſtapffen zu
folgen die von Gnade und Wahrheit
überflieſſende Fulle Chriſti zum Augen
merck unſerer itzigen Weyhnachts-An
dacht geſetzet haben ſo wurde ordentlich
zu betrachten ſeyn: wie ſolche Fulle ſchon
von Ewigkeit in Chriſto geweſen wie ſie
ſich in der menſchlichen Geburt geoffen—
bahret und wie fie endlich auf die Men

A4 ſchen



2* (8) tſhen flieſſet daraus zu nehmen Gnade
um Gnnade.

Die Ordnung derer Feſt-Evangelien
aber erfordert daß wir heute das andew

Stukk edtaus»der Mitte heraus nehmendas erſte und dritte aber biß auf d

en andern und dritten Feyertag verſparen
99Wir ruffen zu ſolcher Betrachtung
GoOtt um ſeine (nade an in ein 1?

ein g.au—bigen Vater Unſer und ſingen vorher
J

aus dem Liede: Seelen Btautigam
doen zten und letzten Vers: Wahrer
Menſch und GOtt. Du mein Preiß
und Ruhm.

Evangelium am J. ChriſtFeyher—
tag Luc. U, 1.- 14.

So haben wir denn zu erwegen:

Die von Gnade undWahr—

heit uberflieſſende Fulle

Chriſti
und



S (9) W*und zwar nach Anweiſung des heutigen
Feſt-Evangelii

Wie ſich ſolche Fulle in der
menſchlichen Geburt Chriſti
geoffenbahret hat

1.Was anlangt die Zeit der Ge
burt.

2. Den Ort.
z. Die Eltern.
4. Die Art der Geburt.
J. Die dabey gemachte Zuberei—

tung.
Heiliger GOtt und Vater unſers

HErrn JEſu Chriſti gib uns den Geiſt
der Weißheit und der Offenbarung zum
Erkentniß der in der menſchlichenGeburt

Curiſti aeoffenbahrten Fulle auf daß
wir im lebendigen Erkentniß von ſolcher
Fulle hier nehmen und derſelben auch
ewig theilhafftig bleiben durch JEſum
Chriſtum Amen.

A5 Die



Frage: Warum die G b

 (10) SDien. Abtheilung.
J.

Die Zeit wenn ehe die Geburt
Chriſti geſchehen.

IJ. Insgemein. Hiervon heiſſets
im Evangelio: Zu der Zeit mit einem
Nachdruck im Grund-Texyt nemlich
die der letzte Theil der groſſen WeitZeit
und zur Geburt Chriſti langſi vorher be
ftimmet war. Fur uns ein Menſch ge
bohren im letzten Theil der Zeit. Nach
dem die Menſchen von Adam biß auf
Woſen ohne einem auſſerlich geſchriebe
nen Geſetz von Moſe biß auf Chriſtum
aber unter einem ſolchen Geſetz gelebet
haben zum Zeugniß daß der M ſcl

en)che er Chriſti theilhafftig wird entweder
im Stand der Sicherheit ohne Geſetz
oder im Stand der Heucheley unter
dem Geſetz ſich befindet.

e urt Chriſtibiß in die letzte Zeit verſcho

ben mar—



St (1i)1. Auf daß die Menſchen ihr Elend
beſſer erkennen und den Erloſer eyffriger
verlangen mochten. Woare die Geburt
gleich nach dem erſten im Paradiß ver—
kundigten Evangelio geſchehen man
wurde das ſehnliche Ruffen in der Bi
bel nicht finden: Ach daß du den Him
mel zuriſſeſt und fuhreſt herab. Jeſ.s4
4. Welche Begierde immer gewetzet
und geſcharffet wurde indem nach und
nach einige Stucke der Geburt dekand
worden ſind. Alſo wurde dem Abra—
ham geoffenbaret das Volck aus wel
chem Chriſtus ſolte gebohren werden
dem Jacob der Stamm dem David
das Geſchtecht dem Jeſaia die Mut
ter eine Jungfrau dem Micha der
Ort dem Daniel die Zeit dem Zacha
ria die Geſtalt dem Malachia der He—
rold oder der Vorlauffer.

2. Auf daß die Gabe deſto lieber und
angenehmer ſeye je langer und ſehnli—
cher darauf gewartet worden und

3. Daß der Glaube ſo wol an einen

As6 zu



dt (Cir) Szukunfftigen als an einem bereits ge—

toinmenen Heyland geubet und gepruf—
fet wurde.
Gebrauch zur Unterweiſung Ver—

mahnung und Troſt.
Hieraus ſiehet man daß GOTT in

Erfullung ſeiner Verheiſſungen gewiſſe
Zeiten und Stuffen halt und ſie allmah—
lig nach und nach erfullet. Daher nie—
mand das Vertrauecn wenn nicht alles
gleich ſo geſchiehet wegwerffen ſondern
ein jeglicher ſoll mit Geduld warten in
glaubiger Zuverſicht daß doch noch al—
les wie lange es auch verzeucht wird
vollendet werden was geſchrieben ſtehet.
Jn welchem Vertrauen mman ſich zu
ſtarcken und gleichſam Oel auf die Lam

pe die ausgehen will zu gieſſen hat
wenn GOTT dann und wann ein und
anders erfullet und offenbar werden laſ
ſet.

Siehe hiervon die gedruckte and
bereOſter-Predigt vom geduldigen War

ten. p.ig  20.

Il. Jn—
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vrr cin. Inſonderheit war die Zeit der

Geburt
da Auguſtus regierete. Daß ein

Gebot vomLAluguſto ausgieng. Eshat
Auguſti Regierung nicht nur unter allen
Kayſern am langſten gewahret/ ſondern
es iſt auch darumer der allgemeine Frie—
de alſo geſtifftetworden daß des Jani

n—
Tempel der zu Krieges Zeiten immer
offen ſtunde damit jedermann um gluck—
lichen Fortgang des Krieges zu bitten
allezeit hinein gehen kounte und der nur
von ſeiner Erbauung an in 70o. Jahren
nur einmal war verfchloſſen arweſer un

J ueeter dem Auguſto allein zmal zugeſchloſ
ſen wurde.
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—n uguftus den Kavſfer-Titulfuhrete daß ein Gebot voin Kayſer Au—

guſto ausgieng. Vorher war ſein Ti—
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S (G14) S*
tul Herr er hatte aber nunmehr den—
ſelben durch ein offentlich Edict abge—
ſchaffet. Zu beſtattigen die Wahrheit
GOttesn. Cor 8/5 es find viel Herren
aber wir haben nur einen HErrn JE—
ſum Chriſtum dem wir leben nnd des
wir find von welchen damahls die En
gel ſungen: welcher iſt Chriſtus der
HErr.

Eben dahin zielet daß zu der Zeit alle
oracuta, durch welche der Teuffel Rath
gab auf einmal ſollen verſtummet ſeyn
indem diefer HErr auch allein Macht

Ju reden haben mußte.
z. Da eine Schatzung außgeſchrie—

ben wurde. Daß alle Welt geſchätzet
ĩ.e. die Unterthanen im Romiſchen
Reich aufgeſchrieben wurden. Die Ju—
den ſind ſonderlich zweymal geſchatzet
worden hier nach dem Gebot Auguſti
der aber nur die künterthanen nach den
Perfonen aufffchreiben ließ zu wiſſen
wie viel Unteithanen er habe und i0.
Jahr hernach wieder da Quirinius

Land



St (i5) d*Landpfteger in Syrien war. Da auch
das Vermogen und die Guter der Leute
auffgeſchrieben wurden. Zum Be—
weiß daß hier die erſte Schatzung zu
verſtehen wird im Evangelio beygefu—
get: und dieſe Schatzung war die aller—
erſte und geſchahe zu der Zeit da Cyre
nius Landpfleger in Syrien war wel
ches nach dem Grund-Teyt eigentlicher
heiſſen mochte; und dieſe Schatzung ge
ſhahe eher als Cyrenius Landpfleger in
Syrien war. conf. Joh.i  zo. Luc. u/z8.
aus welchem BeweißGrunde Hr. Lu
therus es gantz wohl gegeben: und die—
ſe Schatzung war die allererſte

Fraqge Warum wird ſo nachdruck—
lich bewieſen daß die Schatzungbey Chriſti Geburt die erſte

Schatzung ſeye
Antwort Zujzeigen daß ſie nicht

von ungefehr oder anderer Vorganger
Fußſtapffen zu folgen ſondern durch
gottliche Regierung geſchehen jſt daher

eine



S (16) deine ſonderbare Bedeutung inſich faſſet/
daß nemlich das neugebohrne JEſulein
ein HErr uber Zuden und Heyden wel
che beyde Volcker damals zugleich ge—
ſchatzet wurden ſeyn wurde auch alle
Menſchen zu ſchatzen und ſich ihrer
nach ſeinem Willen zu gebrauchen viel—
mehr Macht habe als ihre bisherige
unrechtmaßige Obrigkeit der Teuffel
deſſen Kuechte ſie aus Furcht des Todes
wie die Juden damals um ihrer Sunde
willen unter Heydniſcher Obrigkeit wa
ren im gantzen Leben ſeyn mußten und
dem es nicht ſo wol um das Vermogen
und umzeitliche Guter der Menſchen/ als
vielmehr um die Menſchen ſelbſt zu thun

ſeye.

II.

Wie ſich nach dieſem Zeit Um—
ſtand in der Geburt Chriſti eine

von Gnade und Wahrheit
uberflieſſende Fulle of—

fenbaret.
Nach



d (7)—JNach dieſem Zeit-lUmſtand run of—.
fenbaret ſich in der Geburi Clniſti

l. eine von Gnade ubera„ietiende
Fulle. Ju folgenden zwey Stucken:

1. Daß Chriſtus ob er wol als der
eingebohrne Sohn GOtes ewig iſ flch
doch nach ſeiner menſchlichen Geburt
in eine gewiſſe Zeit hat einſchrancken laſ—

ſen. Gal. 4 4. um unſert willen auf
daßwir durch ihn dieſe unſere Zeit mit
der ſeeligen Ewigkeit verwechſeln kan—
ten.

Ewigkeit iſt die Glorie des Himmels
das beſte Gelencke an der Ketten der
Seeligkeit. O Ewiakeit Ewigkeit!
welch ein angenehmer Fruhling darauf
gie Herbſt noch Winter folgen

2. Daß ob er wol ein Konig aller
Konige in den keane

uuv ihren Geſetzen unterthanig wird
auf daß wir durch ſolche ſeine Untertha—
nigkeit von der Herrſchafft der Sunde

vom
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t (18) Setvom Dienſt des Teuffels erloſet Hebr.
2/ 14. iz. zu der herrlichen Freyheit der
Kinder GOttes gebracht wurden.

Nicht als ob wir nicht mehr an das
Geſetz verbunden ſeyn. Ungebundene
Freyheit nehmen ſich die Rebellen wer
hat jemahls gehoret daß ein Kind vom
Gehorſam gegen ſeine Eltern befreyet
iſt? ſondern es iſt eine heilige Freyheit
vom Geſetz der Sunden welche keine
zwingende Gewalt mehr uber uns ha
ben ſoll

I. eine von Wahrheit uberflieſ
ſende Fulle.

1. Da Cyriſtus die Ewigkeit gleichſam
beyſeit geſettet und in eine zukunfftige
Zeit ſich einſchlieſſen laſſen auch ſolche
Zeit da ſie nun erfullet war genau in
acht genommen: auf daß auch wir
wenn Zeit und Stunde da iſt auffzu
ſtehen vom Schlaff uns in die Zeit ſchi
cken inſonderhelt die zukunfftige auch
nur morgende Zeit beyſeit ſetzen unduns
in das heute einſchrancken laſfen um

nicht



St (9)nicht zu verſaumen wenn es heiſſen
mochte: Heute ſollſt du mit mir im Pa
radiß ſeym alſo das Gemuthgleichſam in
die Ewigkeit verſetzen laſſen. Fahr hin
was heiſſet Stund und Zeit ich bin ſchon
in der Ewigkeit weit ich in JESU
lebe.

Unſere Lauff-Bahn von der Wiege
an bis ins Grabiſt ſehr kurtz und dieſer
Zeit ſind wir nicht auf morgen verſichert

alle Stund und Augenblick kann uns
GOT1 ein Decret dieſes Jnnhalts zu
ſenden: Du kanſt hinfort nicht mehr
Haußhalter ſeyn O wie gebuhrets uns
denn unſte Lebens-Zeit ſorgfaltig in acht

zu nehmen, und der Heiligkeit nachzuja
gen daß ob wir auch jung ſterben doch
mit grauen Haaren ſterben.

2. Wie er ſich ſchatzenund anſchreiben
laſſen/ ſo auch wir uns der Schatzung
in unſerm Gewiſſen nicht entziehen wie
viel Gutes oder Boſes wir beſitzen durch
den Schatzmeiſter den H. Gzeiſt der al

les genau durch nichts aber uberſiehet

um

Attn:

4*S



uno

At (20) d
um alſo zum Erkentniß unſer ſelbſt zu
kommen wie auf ſolche Aeiſe Paulus
eine Schatzung bey ſiuch ſelbſt anſiellete
Philip. z/iz. ich ſchatze mich noch nicht
daß ichs ergriffen habe. Da mans denn
gantz anders finden wird als man ſich
nach der verderbten Eigenliebe vorher
hat eingebildet. Odaß ihr alle mochtet
mit darunter ſeyn wenn im Evangelio

ſtehet: Jedermann gieng daß er ſich
ſchatzen lieſſe /mit auffrichtiger Entſchlief
ſung alles was dem Reich Chriſti ſchad
lich iſt zu meiden was demſelben aber
zutraglich iſt gerne zu befordern.

Die ll. Abtheilung.
DerOrt wo Chriſti Geburt ge

ſchehen iſt.
J.

Der Ort an ſich ſelbſt und wie
er heiſſet

J. Jnsgemein Davids Stadt.

Da

E



W (2r) gDa machte ſich auch auf „oſeph aus
Galilaa aus der Stadt Datoreth in
das Judiſche Land zur Stadt David
womit der Engelhernach ubereinſtiet:
Chriſtus der HErr in der Stadt Da—
vid. Nachdem aber auch Jeruſalem
Dabvids Stadt heiſſet ſo wird zum kln—
terſcheid und daß hier nicht Jeruſalem
gemeynet werde im Evangelio darzu
geſetzet: Die da heiſſet Bethlehem al
ſo daß

Il. Inſonderheit BethlehemChriſti Geburts-Ort iſt auf teutſch
Brodt-Hauß weil da herum eine frucht
bare Gegend geweſen iſt denn es lag im

Stamm Juda/ und wird daher zum
Umerſcheid eines andern Orts deſſelben
Nahmens im Stamm Scbulon Joftg/
ig. Betihlehem im Judiſchen Lande
Bethlehem Judau Ephrata genennet.

M II—arum ChHriſtus zu ſeinem Ge—
burts Ort das Bethlehem ge

nommen hat!
Es

e a  ν



Se (22) Se
Es hat nun der Heyland diß Bethlehem
ſeinen Geburts-Ort wollen ſeyn laſſen

1. Weil es darzu ſchon lange vorher
durch Vorbilder und Weiſſagungen iſt
beſtimmet geweſen. Kurtz vor dem
Thore Bethlehems warein Brunnen
daraus die drey Helden Waſſer holeten
als David luſtern war und aus dieſem
Brunnen zu trincken begehrte. 2. Sam.
23. Da es dem David aber nicht ſo wol
um das irrdiſche Waſſer zu thun gewe
ſen als vielmehr um die lebendige Quel—
le und um das Waſſer des Lebens wel—
ches dereinſt an dieſem Ort entſpringen
wurde darum goß er das Waſſer aus
und zwar vor dem HErrn auf dem
HErrn Chriſtum und deſſen menſchli
cher Geburt damit deutende. Solches
haben hernach die Propheten imer mehr
bekrafftiget davon ſonderlich die Weiſ
ſagung des Propheten Micha merck
wurdig iſt: Du Bethlehem aus dir ſoll
mir kommen der Hertzog uber mein
Volck Jſrael.

2. Gleich



vc2. Gleich bey ſeinem Eintritt in dieſe
Welt wircklickhneu oiνê nieat d

1ô tjprroleen; ſondern auch daß er kein weltlich
konigreich hier aufangen vielmehr nur
in ietn

Ill.Wie Chriſtus leicht hatte konnen
zu Nazareth gebohren werden
und wodurch ſolches verhin

dert worden iſt.Es wohnete ſonſt Joſeph mit der Ma
ria zu N

azareth/ woſelbſt dieſe ordentlicher Weiſe ihr Kind wurde gebohren ha
ben wenn es nicht GOtt ob ers wol
auch nur durch einen Befehl an dem Jo
ſeph wurde haben verhindeen konnen
nach ſeinen weiſen Rath durch die von
Auguſto angeſtellte Schatzung verhin

dert



S(24) 9*dert hatle Sintemahlauf dieſe Wei—
ſe nicht nur dem Joſeph mir Maria nach
Bechlehein zu kommen Gelegenheit ge—
geben ſondern auch ein offentlich Zeug—

dem Geſchlechte Davids ſeye indem
allda ſein Nahme als eines Kindes aus
den Nachkommlingen Davids in den
Romiſchen Zinß-Buchern iſt angeſchrie—
benworden. Von welchem allemzwar
Auguiſtus freylich nichts gewuſt noch
weniger ſolchen Endzweck bey ſeiner
Schatzung intendiret hat.

Gebrauch zur Unterweiſung.
Es geſchiehet durch gottliche Zulaffung

und Regierung noch offters daß jemand
etwaäs nur nach ſeinem Willen und zu
ſeinem Nutzen vornimmt GOtt aber
brauchts als ein Mittel daß ſein Wort
und Verheiſſung erfulletwerde. Wel—
che Betrachtung billich das beſchwerlich—

ſte in der Welt erträglich machen ſoll
zu gedencken wer weiß warum GOtt.
das zulaſſet und was er vor herrlichen

ſtu



Se (25) SMutzen zu ſeines Nahmens Heiligung
ſeines Reichs Erweiterung und ſeines
Willens Vollbringung dadurch ſtifften
wird.

IVWie eine von Gnade und Wahr—
heit uberflieſſende Fulle ſich in der

Geburt Chriſti was den Ort
anlangt offenbaret.

Nicht weniger auch was den Ort be
trifft offenbahret ſich in der Geburt Chri

ſti
1. Eine von Gnade uberflieſſende

Lulle
1. Ob wol Chriſtus in und auſſer al—

len Orten iſt nirgend abweſend und nir
gend eingeſchloſſen ſo hat er ſich doch
nach der menſchtichen Geburt auf einen
aewiſſen Ort gleichſam einſchrancken laſ
ſen aufdaß wir durch ihn eine bleiben—

de Statte und einen gewiſſen Ort im
Himmel haben mochten.

B Es
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t (26) tEs iſt zwar eine unzahlige Menge der
Heiligen im Himmel aber es iſt doch
Raums und Orts gnug da vor alle ob
gleich ein jeder Glaubiger ſeine eigne
2Bohnung und ſein eigen Ronigreich
haben ſolte daß ſie nicht werden ge
dranget werden ſondern auf Stuhlen
ſitzen Matth.ig 28.

2. Da er zu ſeinem Geburts-Ort nicht
erwehlet hat Davids Konigs-Stadt
Jeruſalem ſondern Davids Hirten—
Stadt Bethlehem auf daß wir durch
ſolche ſeine Demuth und Niedrigkeit er—
hohet Konige in der KonigsStadt des
Himmliſchen Jeruſalems wurden an

ihm einen Ertz-Hirten und Biſchoff der
Seelen haben und in ihm das Brodt.
des Lebens finden mochten.

Dieſe Hoheit zu welcher die Glaubi
gen alſo werden erhohet werden er
ſtrecket ſich weit uber die Hoheit der En

gel. Denn ob wir wohl in Anſehung
unſerer Natur und durch die Schopf—
fung etwas geringer als die Engel oder

den



(27) Sden Engeln gleich ſind Lue 10/ z6. ſo
ſind wir doch in Anſehung der herrlichen
Gemeinſchafft mit Chriſto weit uber die
Engelerhaben. Dieſe ſind dienſtbare
Gzeiſter derer die die Seligkeit ererben
die Gaubige aber werden als Konige
herrſchen im Himmliſchen Jeruſalem.

Konigen komimt ſonderlich zu eine Crone
Konigliche Kleider Scepter und Thron.
Die Crone der Gläubigen iſt eine Crone
der Ehren und des Lebens- Offenb.r/ 10.
Jhre Konigliche Kleider ſind weiſſe
Kleider der Heiligkeit. Offenbar.7 9.
Jhr Koniglich Seepter ſind Palmen—
Zweige in ihren Handen als Zelchen
des Sieges denn ſie haben Sunde und
Holle uberwunden durch des Lammes
Blut. Offenbar. i2 n. Jhr Thron
iſt ſelbſt Ehriſti Etuhl. Offenbar.z 21.
O du Volck GOttes dencke hieran. wir
ſtu nun ſchon vors Gericht citiret ſe wir
ſtu doch bald in der Konigs-Stadt ko—
niglich herrſchen. Wer ben aller ſol—
cher Hoheit der Glaubiaen wird dennoch

Ber Chri
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St (28) SChriſtus ihr Ertz-Hirte der oberſte Ko
nig aller dieſer Konige bleiben daß ſfie in
ihm allein als dem himmliſchen Bethle
hein und Brodt-Hauſe mit Brodt und
Waſſer des Lebens geſattiget und erqpi
cket werden.

u. Eine von Wahrheit überflieſ
ſende Lulle.

1. Chriſtus hat das niedrige vor das
hohe erwehlet auf daß wir nach ſeinem
Exempel nicht trachten nach hohen Din
gen ſondern in Demuth uns herunter
halten zu den niedrigen.

Demuth iſt die Zierde eines Chriſten
und machet die Arbeit deſſelben ſuß und
angenehm wie das Gewurtz wenn es
zerſtoſſen wird den beſten Geruch von
ſich giebet. Ein Demuthiger zerſtoſſet
ſein Gutes was er hat und thut daß er
immer klaget doch iſt er nicht unter die
Murrenden zurechnen je mehr Erkent
niß er hat je mehr klaget er uber Un
wiſſenheit je groſſer ſein Glaube iſt je

mehr



S (29) Smehr beſeuffzet er ſeinen Unglauben.
Hingegen ſetzet er alles was hoch ſeyn
mag als eine Crone auf Chriſti Haupt
wie Joab da er den Sieg wider Rab—
ba erhalten dem David Boten ſand—
te daß er die Crone wegnehmen moch
te  Sam.n 26.

z. Chriſtus iſt ein Pilgrimm in der
Wzelt geweſen ehe er die Welt geſe
hen und hat ſich ſchon im Mutterleibe
mit Joſeph und Maria aufgemacht
aus Galilaa in das Judiſche kand auj
daß auch wir uns taglich mit unſerm
Sinn und Gemuth aufmachen aus beint
WeltGalilaa in das himmliſche Land
zur Stadt GOttes die da heiſſet Beth
lehem Brodt-Hauß da Brodt und
Waſſer des Lebens die Fulle iſt.

ZSwey BewegunttsGrunde zur
geiſtlichen Pillgrimſchafft.

1. Die Welt iſt gleich dem Bette der
Huren/ Epruchw.7 i7. Jch habe
ſpricht da die Hure mein Lager mit

Bz3 Muvr—
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St (30)Myrrhen Aloes und Cinnamet be
ſprenget. Sehet bey einem ſuſſen Din—
ge dem Cimmet ſind zwey bittere
Dinge Myrrhen und Aloes. Die
kleine Sußigkeit in der Welt fuhret bey
ſich eine ofache Bitterkeit Der ver—
lohrne Sohn ſahe die Welt an als ein
Hungerland: Jch verderbe in Hunger
und das verurſachte bey ihm den Vor
ſatz: Jch will mich aufmachen und zu
meinem Bater gehen.

2. Die geiſtliche Pilgrimſchafft brin
zet endlich doch zur wahren Nuhe. Mo-
tus tendit ad quietem, eine jede Be
wegung ſtrecket ſich nach der Ruhe.
Denn ob wol der Gottloſen Bewegung
in der Sunde nimmer Ruhe erlanget
ſie haben keine Ruhe Tag und Nacht;
ſo werden doch geiſtliche Pilgrimme end—
lich kommen in das himmliſche Land zur
Stadt GOttes von ihrer Arbeit ruhen
und ſitzen. Offenbar.z 21. Jch will ih
nen geben mit mir auf meinen Stuhl zu
ſitzen. Ein Stuhloder Thron bedeutet

J

Ehre
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Ehre und ſitzen bedeutet Ruhe wie
ein ermudeter Wandermanns, wo er
nach Hauß kommet ſich auszuruhen
niederſetzet.

z. Chriſtus hat das Bethlehem er
wehlet auf daß auch unſre Hertzen
dariun er geiſtlicher Weiſe will eine Ge
ſtalt gewinnen ein fruchtbar Bethle
hem waren darinn er ſein Brodt und
Epeiſe finden konte das iſt aber ſeine
Speiſe daß der Wille des Vaters der
ihn geſandt hat vollbracht werde. Joh.

q 34.

Die lli. Abtheilung.
Die Eltern unſers HErrn JE—

ſu Chriſti.

J.

Wie die Eltern Chriſti geheiſ

ſen haben.Die Nahmen der Eltern Chriſtiwer
den im Evangelio ausgedrucket Joſeph

B4 und
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Se (32) dund Maria v. 4. 5. Da machte ſich auch

auf Joſeph auf daß er ſich ſchatzen lieſ
ſe mit Maria. Dieſe hatte Joſeph zwar
auf des Engels Befehl. Matth. io. ehe

al lich zu ſich genommen aber ſie niemahls
ehelich erkandt weswegen ſie im Evan—I gelio nicht Joſephs Ehefrau ſondern

ant nur ſein vertrautes Weib genennet wird
lin wròie weiter ſtehet: Mit Maria ſeinem
4 vertrautem Weibe. Alſo daß der Hey

land wol von einer Perſon gebohren iſt
die in der Ehe ſtund welches dem Ehe
ſtand eine nicht geringe Ehre giebt aber

er iſt nicht aus dem Gebrauch der Ehe
ſondern gleich wie vor der Zeit ohne Mut
ter alſo in der Fulle der Zeit ohne VaterJ gebohren daher Joſeph welcher da

n mahis nach Epiphanii Rechnung ßo.
ſ Jahr alt geweſen ſeyn ſoll nur alsJ g Thriſti PflegeVater angeſehen wer
J“ den muß.

ll.Der
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II.

Der Eltern Chriſti ihr Ge
ſchlechte.

J. An ſich ſelbſt und wie das Ge
ſchlecht geheiſſen

1. von Vater wegen da iſt ſo
wol Jofſeph als Maria aus dem Konig—
lichem Geſchlechte Davids entſproſſen.
Vom Joſeph wird im Evangelio aus—
drucklich geſaget daß er vom Hauſe und
Geſchlecht Davids geweſen ſey wie
auch ſein Geſchlecht-Regiſter Matth.1.
vom Salomon Davids Sohn herge
fuhret wird woraus einiger maſſen zu
ſchlieſſen daß Maria aus eben ſolchem
Geſchlecht muſſe ihren Urſprung haben
indem nach der gemeinen Regul nie—
mand bey denen Juden auſſer ſeinem
Geſchlecht heyrathen durffte. Noch
deutlicher aber erhellets daraus weil ſie
bey der Schatzung unter Davids
Freundſchafft in Bethlehem mit iſt auf

B5 gee
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geſchrieben worden und amdeutlichſten
iſts zu erkennen aus ihrem Geſchlecht
Regiſter welches Luc. 3. ihres Vaters
Eli wegen vom Nathan dem einen
Sohn Davids hergefuhret wird. Da
her iſts wenn das Regifter ſich da an
fanget: Joſeph war ein Sohn Eli zu
verſtehen nach der Ebraer Redens-Art
ein Tochter-Mann oder ein Schwieger
Sohn Eli.

2. von Mutter wegen. Da Jo
ſeph auch wol aus dem Koniglichen Ge
ſchlechte Davids Maria aber aus dem
prieſterlichen Geſchlechte Aarons her—
ſtammet nachdem nicht allein der
Stamm Juda und ſonderlich darinn
die Konigliche Linie fich mehrmahl wi—
der die gemkine Regul der Juden mit
dem Geſchlechte Aarons vermahlet hat;
ſondern auch Eliſabeth die doch aus den
Tochtern Aarons war Luc./ g der
Marien ihre Gefreundten kur.n z6. ge
nennet wird und vermuthlich der Jung

frau
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frau Marien ihrer Mutter Schweſter
geweſen ſeyn mag.

Gebrauch zur Unterweiſung.
Diß weiſet uns daß Chriſtus durch
Maria ſeine Mutter nicht nur von dero
Vater her aus Koniglichem ſondern
auch von der Mutter aus prieſterlichem
Geſchlecht herkomme alſo der rechte
Konig nnd Hoherprieſter ſeye wovon
ferner das Prophetiſche Amt nicht aus—
zuſchlieſſen iſt und hierinn hat Chriſtus
eine prærogativ vor alle Menſchen in—
dem ſonſt niemand jemahls dieſe drey
Aemter zugleich gehabt und gefuhret hat.
Melchiſedech ein Konig und Prieſter
aber kein Prophet. David ein Konig

und Prophet aber kein Prieſter u.
ſ. w.
U.Wie das Geſchlecht Davids da

mals beſchaffen geweſen.
1Jnsgemein. Diß GeſchlechteDavids war damahls ſehr tieff heruuter

B.7 ge
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gekommen daß Joſeph ſich vom Zim
merHandwerck nehrete und Maria
ſelbſt ſich eine elende niedrige Magd nen

net. Auf welche Weiſe GOtt noch oft
das hohe erniedriget und wenn allesilh aus zu ſeyn ſcheinet ſeine Verheiſſung

7 J erfullet nach der Erniedrigung erhohet
und das erwehlet was nichts iſt aufan daß er zu ſchande machet

L
iſt.nr

J J 2. Jnſonderheit war in dieſem Koda 9
niglichem Geſchlechte die Linie aus wel

44 cher Maria entſproſſen faſt zu Ende ge
lauffen und iſt mit ihr ausgegangen

z1

q.  nachdem ſie etwa nur die einige Tochter
4 des Eli geweſen und keinen Bruder ge

habt hat weswegen ſie auch ſelbſt mit3 dem Joſeph nach Bethlehem kommen

J mußte.e

l

J Anwendung.inn WVon Natur hat der Menſch eineJ fleifchliche Geburtsoder GeſchlechtsLi—

49. nie welche aus Adam gehet und den
itp ſo Schlan



Se (37) 33Schlangen- Saamen des Satans
Bild die irrdiſche viehiſche Art ſort
pflantzet Holle und Verdammniß zu
bringet. Diß iſt gleichſam Genelis,
das Buch von der erſten Geburt. Sin
temahl nach dem Zeugniß des erſten
Buchs Mooſis die erſte Geburt mehren—
theils verlohren worden als zu ſehen an
Cain Eſau Ruben u. ſ.w. biß her
nach in Egypten alle Erſtgeburth geſchla—

gen wurde und endlich beyden Kindern
Jſrael geloſetwerden mußte. Sobald
nun aber Chriſtus im Hertzen eine Ge
ſtalt gewinnet ſo folget eine geiſtliche Ge

burtsLinie die aus Chriſto gehet und
den gottlichen Saamen das Bild Got
tes fortpflantzet hingegen laufft als—
dann die fleiſchliche Linie zu ende und
gehet dergeſtalt aus daß alles was von
Adam angebohren iſt in einem rechten
Chriſten ſtirbet und anſtatt des fleiſch
lichen Geiſtes der Heil Geiſt mit ſeinen
Gaben den Platz im Hertzen einnimmet

und das iſt gleichſam Genefis N. T. das

Buch
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Buch von der andern Geburt wie der
Anfang des Neuen Teſtaments lautet:
Das Buch von der Geburt JEſu Chri
ſti.

III.
Nun mercke auf mein Hertz und ſihe

wie ſich auch hierinn bey der Geburth
Chriſti
Eine von Gnade und Wahrheit

uberfluſſende Fulle offen
bahret

J. Eine von Gnade uberflieſſende
Fulle

unſers HErrn JEſu Chriſti iſt daß er
ob er wol eines Furſten z- und Konigs—
Kind hatte werden konnen doch nur ei
ner niedrigen Magd Sohn wird auf
daß wir durch ihn zu Ehren kamen und
Kinder des lebendigen GOCTES
wurden.

Es ſind zwar alle Menſchen Kinder
GoOttes aus der Schopffung einige

wer
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werdens durch Mittheilung der Wur—
de als Konige Obriakeiten Pſ. z2/ 6.
die Heuchler ſind auch Kinder GOttes
durch auſſerliche Profeßion 1. Moſ.6 2.
Hier aber wird gemeynet die Kindſchaft
GOttes ſo aus wahrer Heiligung her—
kommt und theils beſtehet in der Anneh

mung da GOTT dem Menſchennicht nur einen neuen Nahmen ſondern

auch das Erb-Recht zu den himmliſchen
Gutern ſchencket. Theils in der Ein—
gieſſung der Gnade da wir tuchtig ge
macht werden zum Srbtheil der Heili—
gen im Licht. Coler/ i8. Ein Menſch
mag einem zum Kinde annehmen aber
ſeine Natur kann er doch nicht andern
hingegen machet GOtt aus angenom—
menen Kindern auch heilige Menſchen
feilet das rauhe vom Hertzen ab undpra—

get ſein Bild darauf . Petr.i/ 4. daß
ſie theilhafftig werden der gottlichen Na
tur.

Solche Kinder GOttes ſind denn
freylich Leute von Ehren OOtt halt ſie

in
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in ehren und bringet ſie zu ehren ſie ha
benihre Ehren-Ditul und heiſſen Koni—
ge ſie haben ihre Wapen zum Zeichen
ihrer geiſtlichen Ritterſchafft einen Lo—
wen in Anſehung ihrer Tapfferkeit/ einen

Adler in Anſehung ihres hohen fluges
bißweilen fuhren fie eine Taube Hohel.
2/14. zum Zeichen ihrer Sanfftmuth.
Alles ſind Zeichen der Ehren und des
Anſehens der Kinder GOttes.

2. Zeiget ſich hier eine Gnade JEſu
Chriſti daß ob er wol nur aus Konigli
cher Linie als ein Konig hatte konnen ge
vohren werden zu herrſchen und den
Teuffel mit Gewalt zu uberwinden er
doch auch gebohren wird aus Prieſterli—
cher Linie als ein Hoherprieſter ſich ſelbſt
zu opffern und GOtt durch ſein Blut
zu verſohnen auf daß wir nicht nur von
der Gewalt des Teuffels errettet ſon
dern auch mit einem Loſe-Gelde vom
Zorn GOttes erloſet und daraus nach
ſeinem Prophetiſchen Amte von der
Herrſchafft des eigenen Willens befrey

et wurden. I.i



S (ai)u. Eine von Wahrheit uberflieſſen
de Fulle.

Als eine Wahrheit und als ein recht—
ſchaffen Weſen ſoll hiernach in dir ſeyn
daß du zwar vertrauet ſeyeſt einem Man
ne/ das iſt dem was in der Welt iſt es
ain deiner Verpflegung und Nothdurfft
zu gebrauchen aber daß du keines weges
von dem Mann dich erkennen laſſeſt mit
deinem Hertzen nicht daran hangeſt noch

mit Vergnugen darinn ruheſt biß du
Chriſtum JEſum geiſtlich gebahreſt
daß er in dir eine Geſtalt gewinnet ſo
wirſt du dich hernach ſchwerlich erkennen
laſſen ſondern als eine reine Jungfrau
deinem Heylande konnen zugefuhret wer
den deine Sinne allein auf ihn zu rich
ten. 2. Cor.n 3. Nom.7 /2. 3. 4.

So muſt du auch nicht nur ein geiſtli—
cher Konig ſeyn in dir zu uberwinden
und zu todten was Chriſto zuwideriſt
ſondern auch als ein geiſtlicher Prieſter
dich ſelbſt mit Leib und Seele Chriſto
aufopffern daß er dich nach ſeinem

Wil
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Quillen gebrauchen knne Jn Sum—
ma dumunſt von der aus Adamdm hoch—
angebohrnen Unart gantz herunter kom—
men in den gedemuthigten und zerſchta—
genen Sinn ſo wird ein Zweia ans der
Demuths-Wurtzel Frucht bringen die
da bleiben wird in Ewigkeit.

Die iV. Abth ilung.
Die Geburt Chuiſti ſelbſt.

J. ĩ
Die Art der Geburt.

Nun folget die Geburt ſelbſt und in
ſonderheit ihre Art, wie ſie geſchehen iſt:

J. Ordentlich in vorhergegangener
Empfangniß. Vie war ſchwanger heißts
hie von der Mariag/oder ſie hatte empfan
gen nicht naturlich durch Zuthun eines
Mannes ſondern ubernaturlich durch
den H. Geiſt nach dem Zeugniß des En
gels Matth.n/ 20. das in ihr geboren iſt
das iſt von dem H. Geiſt. Wie mag
das zugegangen ſeyn mogen wir auch

fra



S (az) Sfragen und aus des Engels Antwort:
Der H. Geiſt wird uber dich kommen
Luc.i/35. Unterricht nehmen: daß der
H. Geiſt ſich reichlicher uber die Jung—
f au Maria ergoſſen einiges aus ihrem
menſchlichen Weſen abgeſondert u. ge
heiliget daß es ohne Sunde ware wor
aus denn die menſchliche Natur Chriſti
gebildet worden. Ob nun alſo wol Chri
ſti Menſchheit durch den Heil. Geiſt em
pfangen iſt ſo mag doch dieſer keines
weges daher Chriſti Vater genenuet
werden.

Hier iſt der Grund warum Chriſtus
allerdings ohne Sunde geweſen und fur
aller Menſchen Sunde vollkommlich be
zahlet hat. Hebr.7 26. 27. Einen ſol
chen Hohenprieſter ſolten wir haben der
da ware heilig von den Sundern abge
ſondert dem nicht taglich noth ware zu—

erſt fur eigene Sunde Opffer zu thun
darnach fur des Volcks Sunde.

I. Naturlich. Und ſie gebahr auf
naturliche Weiſe was anlanget Zeit

Schmertz
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S(44) S*Schmertz und andere Umſtande wie
ſelbſt im Evangelio mit zween Grunden
bewieſen wird.

1. Zveil nicht bloß ſtehet und ſie ſol
te gebahren ſondern es kam die Zeit daß
ſie gebahren ſolte und ſie gebahr natur
lich  in der naturlich gewohnlichen Zeit.

2. Es nicht heiſſet: ſie gebahr einen
ſondern ihren Sohn der wie er von ihr
ein naturlich menſchlich Weſen hatte
alſo auch von ihr auf naturliche Weiſe
gebohren werden mußte

z. So wol unterſchiedliche Zeugniſſe
der H. Schrifft Hebr. 2/ i4.  Luec.
2/ 23. als auch der H Vater die naturli—
che Geburt Chriſti bekrafftigen. Alſo
heißts: Dei filius pro noſtra ſalute
hominis factus eſt filius. novem men
ſes in utero, ut naſcatur, expedtat, fa-
ſtidia ſuſtinet, cruentus egreditur,
pannis involvitur. Der Sohn Got
tes wird vor unfer Heyl ein Menſchen
Kind halt o. Monden in Mutterleibe
aus biß er gebohren wird leydet den

Eckel



St (ac) dEckel und Beſchwerden kommt blutig
zur Welt wird in Windeln eingewi—
ckelt.

Anwendung.
Dieſes daß Chriſti Geburt auf na

turliche Art geſchehen iſt ob wol andere
eine andere Meynung darinn haben die
net mehr zum groſſen Troſt

1. daß Chriſtus bereits im Mutterlei
be zu leyden und vor unſereSunde zu be
zahlen angefangen hat.

2. Hat er damit das Leyden welches
Chriſtliche Weibes Perſonen in ihrer
Schwangerſchafft und Geburt ſamt ih
ren Kindern aus dem Fluch der Sunde

omMoſz 1. ausſtehen muſſen auch man
che ihr Leben daruber laſſen geheiliget
weil er ſelbſt in und mit ſeiner Mutter
dergleichen gelitten.

II.Was Chriſtus durch die menſchli
che Geburt geworden.

Durch dieſe menſchliche Geburt iſt
der Sohn GOttes insgemein ein Menſch

wor
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worden inſonderheit aber iſt er dadurch

geworden:
J. Ein wahrhafftiger naturlicher

Menſch.
Der eine wahre aus Leib und Seele be—
ſtehende menſchliche Natur an ſich hai—
te. Wie es deswegen im Evangelio heiſ

„ſet: ſie die Maria gebahr Jhren Sohn
nitht der ſeinen kLeib mit vom Himmel
gebracht und nur durch ſie ſondernaus
ihrem Weſon gezeuget worden
u. Ein Menſch mit naturlichen

Unvollkommenheiten
Daß ereſſen trincken ſchlaffen und ru—
hen muſte dergleichen Adam ſchon je
doch ohne Sunde im Stand der Un—
ſchuld brauchete. Und heiſſen ſolche
Stucke naturliche Unvollkommenhei—
ten weil ſie die hoheren Vollkommenhei
ten/ die Adam in jenem Leben haben ſoll—
te nicht erreichen ſondern nur zur Er
haltung dieſes naturlichen Lebens je
doch ordentlicher weiſe als etwas noth
wendiges gehoren denn wie die Lei—

ber



S (Ca7) S*ber nach dieſem Leben da ſie geiſtlich
ſeyn werden weder Eſſens och Trin—
ckens bedurffen, alſo wurden ſie in dies
ſemLeben da ſie naturlich ſind ohne
ſolche naturliche Mittelordentlicher wei—
ſe nicht beſteben konnen.

IIl. Ein Menſch mit der ſundlichen
Menſchen ihren Schwach
heiten

Jnicht zwar die nur gewiſſen Perſonen
beſonders zukommen, als Kranckheit und

dergleichen ſondern die insgemein allen
Menſchen ankleben in eydensRegun—

gen und Gemuths-Bewegungen alſo
aß undtranck der Heyland nicht nur ſon
dern er hatte auch von Hunger u. Durſt
ſeine Beſchwerde er ergrimmete im
Geiſt und betrubte ſich ſelbſt Joh.u
3 ag darum heißts Joh. ig nicht bloß
dus Wort ward ein Menſch,/ ſondern es
ward Fleiſch. Ob nun wol Fleiſch oder
Schwachheiten bey uns von der Sun—
de herkommen und ſundlidh ſind ſo ſind
ſie doch an Chriſto ohne Sunde gewe—

ſen
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ſen Hebr. 4/ ij. er iſt in den Schwach
heiten verſuchet worden allenthalben wie
wir doch ohne Sunde nur daß er da,
her als ein Sunder angeſehen wurde
Rom.8 3. GOTT ſandte ſeinen Sohn
nicht bloß ins Fleiſch aber auch nicht in
ſundüchen Fleiſch ſondern in der Ge
ſtalt des ſundlichen Fleiſches.

Hier finden wir die Erfullung deſſen
was Hebr.er17. ſtehet: er muſte aller
dinge ſeinen Brudern gleich werden
nemlich wie in der menſchlichen Natur
ſo auch in denen naturlichen unvollkom—
menheiten und Schwachheiten alſo daß
wir wie GOtt von Adam ſprach: Adam
iſt worden wie unſer einer hier ſagen mo
gen; GoOtt iſt worden wie unſer einer
wie alle Menſchen; und mit den ryſtren
ſern Apoſt. Geſch.ia n. GOtt iſt den
Menſchen gleich worden und zu uns her
nieder kommen.

IV. Ein Gott Menſch.
Da Chriſtus die menſchliche Natur mit

ſich



(49) Sſich in ſeine Perſon angenommen damit
ſie alſo wahrhaftig in der Einigkeit der
Perſon zu GOttes Sohn wurde nicht
zwar per modum transſubſtantiatio-
nis, als ob die menſchliche Natur in die
gottliche verwandelt auch nicht per mo-

dum communionis wie zwey Freunde—
mit einander eins und doch zwey Per
ſonen ſind noch auch per modum com-
mixtionis, als ob die beyde Naturen
mit einander vermiſchet worden ſondern
per modum unionis, da beyde Natu—
ren durch die perſonliche Vereinigung
die von der geiſtlichen VereinigungChri—
ſti mit den Glaubigen auch von der Sa
eramentlichen Vereinigung des Leibes
und Blutes Chriſti mit dem geſegneten
Brodt und Wein im H. Abendmahl
wolzu unterſcheiden iſt zu einer Perſon
gleich wie Leib und Seele ein Menſch iſt
mit einander vereiniget ſind wie denn
auch des Engels Rede Luc.i/z5. die Kraft
des Hochſten der Sohn GOttes wird
dich uberſchatten nichts anders als. eine

C ſol
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i.. B (6o0) rf Al ſolthe perſonliche Vereinigung andeutet
rt nicht weniger zeiget davon das Evangeli

tj 2
i.n um: und ſie gebahr ihren erſten Sohn

ä,
eigentlich ihren Sohn den Erſtgebor—

an nen der zugleich der Erſtgeborne war
dht vor allen Creaturen daher Maria nicht

J

4o

fen net wird.
unbillich eine Gottes-Gebahrerin genen—

—n:

O welche Wunder und tieffe Ge—
heimniß! Der Schopffer des Himmels
iſt ein Geſchopff und wird erſchaffen un
dem Himmel das Geſchopff giebt das
Weſen ſeinem Schopffer die Ewigkeit
wird gebohren den aller Himmel Him
mel nicht konten faſſen der lag in ſeiner
Mutter Leib verſchloſſen der in den
Wolcken donnert ſchreiet in der Krip—
ve der alle Dinge traget mit ſeinem
krafftigem Wort wird ſelbſt getragen
die Mutter war junger als das Kind
und das Kind groſſer als die Mut
ter.

S

S

Hier
Z
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Hier ſehe wer Augen hat zu ſe—

hen

J. Eine von Gnade uberflieſſende
rulle.

Gnade unſers HERRN JEſu Chri
ſti iſts

1. Daß er ob er wol die Engel und
rine Engliſche Natur hatte an ſich neh—
men konnen doch den Saamen A—
braha und menſchliche Natur an ſich
nimmt auf daß wir Menſchen durch
ihn erloſet wurden. Denn was Chri—
ſtus nicht hat an ſich'genommen das
hat er auch nicht erloſet.

2. Ob er wol einen wahren menſchli,
chen Leib mit Himmliſchen Vollkom—
menheiten hatte annehmen konnen ſo
nimmt er doch an ſich einen naturlichen
Leib mit naturlichen Unvollkommenhei—

ten auf daß er recht unſer Bruder mit
uns von einem Geblut und einerley Na
tur von Maria folglich von Adam

C2 her
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Se (52) Seher wurde und daß wir ſolcher Bruder—

ſchafft wegen nicht mehr in Zittern
ſondern in freudiger Zuverſicht mit ihm
umgehen konten wie die Bruder Jo—
ſephs ſo lange ſie den Zoſeph nur als
einen Regenten anſahen vor ihn zitter
ten als er ſich aber ihren Bruder nen—
nete ſo gewannen ſie eine Zuver
ficht.

3. Daß Chriſtus ob er wol ein wah
rer naturlicher Menſch bloß in den na
turlichen Unvollkommenheiten hatte ſeyn
konnen doch Fleiſch wird auf daß er
als ein barmhertziger Hoherprieſter mit
uns in unſern Schwachheiten die er
ſelbſt erfahren Mitleyden haben ſelber
leyden und ein Opffer fur uns werden
ja ſein Fleiſch als die rechte Nahrung
der Seelen uns mittheilen mochte.

4. Seine gottliche Natur vereiniget
hat mit unſer Natur die nichts anders iſt
als ein lebendiger Staub und Aſcheals
ob ein gulden Stuck mit einem groben

Beta



g (53) SBettel-Kleide vereininiget wurde auf
daß er ein rechter Jmmanuel und GOtt
mit uns ſeyn und daß unſere Natur da
durch geheiliget der Vereinigung mit
GOtt wieder theilhafftig werden kon—
nen

GOTdJ hat den Menſchen unter
allen Creaturen am letzten erſchaffen
weil er vor allen ſich mit dem Menſchen
vereinigen und in ihm wohnen wollen
wie nun ſolche Vereinigung durch die
Sunde getrennet worden ſo hat ſie
Chriſtus wieder zuwege gebracht alſo/
daß GOTCT aus freywilliger Gnade
anfanget nach ſeiner beſondern Gegen
wart bey dem Menſchen zu ſeyn wie er
vorher noch nicht bey ihm war und mit
deſſen Weſen ſich ſo enge und genau
verbindet daß Beyder ihr Weſen in
und bey einander ſind zu einen geiftlichen
Eins und alſo der Menſch wie Herr
Lutherus redet mit GOtt ein Kuchen
ein gottlicher vergotterter Menſch ein
kleiner Gott jin dem groſſen GOTd iſt

Cz doch



98 (54) Sdoch daß die beyde Weſen nicht mit ein
ander vermiſchet noch in einander ver—
wandelt oder zu einer Perſon gemacht
ſind denn ſo wurden alle Wercke des
Menſchen verdienſtlich ſeyn und der
Meenſch wurde nicht wieder von GOtt
konnen getrennet werden konnen ſon—
dern wie ein Feuer das Eiſen durchdrin
get und doch weder Eiſen in Feuer noch
Feuer in Eiſen verwandelt wird. U—
brigens iſts eine Vereinigung die wie
ſie Chriſtus vor alle Menſchen erwor
ven nicht wie die eheliche Vereinigung
nur mit einem ſondern mit vielen ge
ſchiehet es iſt calta polygamia, Viel
heit der Perſonen beflecket diß Ehebette
nicht. Sonſt mochte die arme Seele
ausruffen: GOTT hat ſich mit dieſen
und jenen verlobet was hilfft mir das.
Jch bleibe ſitzen o Seele bringe nur ei—
nen demuthigen Glauben ſo kanſt du
der Vereinigung mit GOCT auch ge
nieſſen.

5. Of



g (55)5. Offenbaret ſich hier noch eine Gna—

de unſers HErrn JEſu Chriſti/ daß er
ob er wolin gottlicher Geſtalt war doch
ſich ſelbſt auſſerte und eines Sunders
Geſtalt an ſich nahm um unſert wüllen
auf daß wir durch ihn der gottlichen Ge
ſtalt der gottlichen Herrlichkeit und des
gottlichen Edenbildes theilhafftig wur—
den und nun GOTT ſagen konne:
Dieſe ſind worden wie unſer einer.

Alle der herrliche Schmuck damit die
menſchliche Natur Chriſtigezieret iſt ſoll
unſer ſeyn Joh.i7 24. Daß ſie mene
Herrlichkeit ſehe ſpricht der Heylanden/
daß er aber ſolche Herrlichkeit nicht allein
vor ſich ſelbſt ſondern auch vor uns ha
be/ bezeuget er v. 22. ich habe ihnen meine

Herrlichkeit gegeben. Wir blincken
mit Chriſti Strahien hier bekleidet er
uns mit Gnade dort mit Herrlichkeit.
Kinder es iſt noch nicht erſchienen was
wir ſeyn werden wir wiſſen aber wenn

C4 es
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(6) Ses erſcheinen wird daß wir ihm gleich
ſeyn werden. 1. Johann. 3/2.

II. Eine von Wahrheit uberflieſ
ſende Lulle.

1. Daß wir unſere Natur und Glie
der des Leibes die Chriſtus ſo hoch erha
ben und ſie in die Gemeinſchafft ſeiner
gottlichen Natur aufgenommen hat
nicht wieder erniedrigen und zur
GSunde mißbrauchen. 1. Corinth. 6 i5.
Solte ich die Glieder Chriſti nehmen
und Hurenoder SundenGlieder dar
aus machen das ſey ferne.

2. Wie Chriſtus worden iſt was
wir ſind ſollen wir auch trachten in
gewiſſer Maaße zu werden was Chri—
ſtus iſt nemlich ſeiner aottlichen Natur
und Sinnes theilhafftig zu ſeyn. 2. Pe
triuz.

Anwen
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Anwendung.

Zur Beſtraffung derer die Weyh
nachten feyren in Freſſen und Sauffen
oder ſonſt in andern Sunden leben. JE
ſus wird ein Menſch dieſe werden ein
Vieh und anſtatt daß ſie ſolten Chriſti
Geſtalt an ſich nehmen verkappen ſie
ſich in eine Larve des Teuffels. Ein
jeder pruffe ſich wes Geiſtes Kind er
iſt.

3. Daß wir was Chriſtus auſſer
uns geworden iſt ſolches ihn auch laſ—
ſen geiſtlicher Weiſe in uns werden
welches eben die geheime geiſtliche Ge—

burt Chriſti in der Seele iſt Krafft
welcher die Glaubige eine Mutter
Chrlſti genennet werden Matth.i: 5o.
und Pautus bezeuget nicht nur daß
Chriſtus in den Glaubigen lebet. Gal.
2/20. ſondern auch Gal. 4/19. daß er
die Galater mit angſten gebahre biß
daß Chriſtus in ihnen eine Geſtalt ge

Cy win
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winne dahin gezogen werden mag was
Offenb. Jehenr 12. 5.13. Nach dieſen
Schrifft-Stellen drucken einige Gottes—
Gelehrte die geiſtliche Geburt Chriſti in
der Seele alſo aus:

Der himmliſche Water ergreifft die
Begierde der Seele daßſie ſich in ſei—
nem Willen verſencket und ſpricht:
Mir geſchehe wie du geſaget haſt. Sol—
che Begierde zundet GOTT an mit
Krafft der Liebe berſuſſet das Hertz
verwandelt alle Kraffte und das gantze
Leben in Freundlichkeit Geduld in
Gehorſam Keuſchheit und in alle an
dere Tugenden mit welchen Chriſtus
geglantzet hat welche Veranderung
nichts eingebildetes oder Schatten—
Werck ſondern etwas wahrhafftiges
iſt das ſo wol ſeinen geiſtlichen Leib
Seele Haupt und Glieder hat, wie
Chriſtus im naturlichen hate. Der
Anfang darzu geſchiehet in der geiſtli—
then Einpfangniß oder Zeugung Jacob.

l 18.
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i/ 18. wie nun aber Chriſtus auſſerlich
wuchs nach ſeiner Menſchheit Luc2/40.
alſo wird auch der eingedruckte Sinn
und Bild Chriſti vermehret und immer
weiter fortgeſetzet zu ſeiner vollkomme—
nen Geſtalt/ in einem beſtandigen
Chriſtund Weyhnachts-Feſte biß die
eigentliche Wiedergeburth und vollige
Offenbarung erfolget in der Aufferſte—
hung Matth.19/ 28.

Wiſſe nun lieber Menſch daß wo
du nicht Chriſtum alſo laſſeſt in dich ſeyn
ſo haſt du kein Theil an ſeiner Geburth
wie ſehr du dich auch ſeiner auſſer dich
getroſteſt ſintemahl nur Chriſtus in
unns die Hoffnung unſerer Herr

lichkeit jſt.

S u
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Die V. Abtheilung.

Die Zubereitung bey der Ge—
burt Chraſti.

Anlangend die Zubereitung die bey
der Geburt Chriſti gemacht worden ſo
iſts damit nach dem Evangelio ſehr
armſelig hergegangen denn es heißt da—
von: ſie wickelten ihn in Windein und
legten ihn in eine Krippe da er mit dem
Vieh eine gemeine Herberge Cammer
Lager und Tiſch haben und die Spin—
nenGewebe gleichſam ſeine Vorhange
ſeyn muſſen. Welches alles ſo wol von
groſſer Armuth gnugſam Zeugniß gie—
bet als auch andeutet wie ſein gantzes
Leben ſeyn werde daßh er wo er ſein
Haupt hinlege nicht haben und keinen
Raum in der Herberge dieſer Welt fin
den wurde wie es hieß: hinweg mit
dieſem und damit ſtimmete auch ſein
Todt und Begrabniß uberein denn
man lieſet nicht daß er bey ſeinem To

de



S (661)de ſeiner Guter wegen einige Verord
nunggemacht nichts als ſein Kleid hin—
terließ er welches die Krieges-Knechte
unter ſich theileten in eines andern Hau
ſe war er gebohren in eines andern
Grab wurde er begraben anzuzeigen
was er vor Abſcheu habe an irrdiſchen
Gutern und wie er ſo gar dieſe Welt
verleugnen wolte. Daher in dem
Waorte Armuth. der gantze Erniedri—
gungs-Stand Chnriſti fuglich ausge—
drücket wird; Denn alle Umſtande
bey der Geburt u. ſ. w. zeigen von nichts

als von Armuth.

Die von Gnade uberflieſſende Ful—
le welche ſich hierinn bey der Geburt

Cbriſii offenbahret haben wir bereits
im Eingange geſehen 2. Corinth 5/8.
auf daß wir durch ſeine Armuth reich

wurden.

Ein kurtzes Inventarium, darinn
doch der gantze Reichthum der Chriſten

C7 aus
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ausgedrucket iſt finden wir verſerti
oetn Corinth. 3/ 21. 22. 23. insgemein;
Es iſt alles euer. Ein ſeltzamer
WunserS pruch indem ein Glaubi—
ger nichts kan das Seine nennen mag
er doch gleichwohl ſagen daß alles
ſein iſt Eæ ſunt fidelium opes ut
vel cum Gyæſu Rege certare auſint,
quantumvis ſumma premantur in-
opia& injuria. Soiſts mit den Gu—
tern der Glaubigen bewand daß ſie
auch dem Konige Cræſo Trutz bieten
durffen wiewohl ſie Blut-arm ſind'/
und zugleich ihnen das hochſte Unrecht
geſchiehet. Jch habe offt bey mir ſelbſt
gedacht daß ein armer Chriſt der in
einem Huttlein lebet einem Wucherer
gleich ſey/ der armſelig daher gehet
und kaum ſcheinet das liebe Brodt zu
haben gleichwohl bey Tauſenden auf
interefle ausſtehen hat. Dahin gehet
des Apoſtels Ratzel als die nichts in
ne haben und doch alles haben. So—
lus ſapiens dives. Ein Glaubiger al

lein



S (63) Jrlein iſt reih. Der Grund ſolches Ei—
genthums iſt Chriſtus wie eben der A
poſtel beyfuget: Jhr aber ſeyd Chriſti
dieſer iſt das groſſe Magazin der Chri—
ſten er hat den Himmel durch ſein
Blut erworben. Wie wir Chriſtiſind
ſo iſt alles unſer. Jnſonderheit es ſey
Cephas oder die Welt es ſey das Leben
oder der Tode es ſey das Gegenwartige
oder das Zukunfftige.

Nicht weniger offenbahret ſich auch
hierinn bey der Geburt Chriſti

Eine von Wahrheit uberflieſſende
Fulle wie wir ſingen: Das hat alſo
gefallen dir die Wahrheit anzuzeigen
mir/ wie alle Macht Pracht Ehr und
Wut fur dir nichts gilt/ nichts hilfft noch
thut. Jſt demnach eine Wahrheit

1. daß Chriſtus da er alle Schatze
hatte, doch dieſe irrdiſche Nichtigleit
verachtet auf daß auch wir nun nach
irrdiſchen zeitlichen Reichthumern nicht

trach
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trachten vielmehr alles fur Schaden
und Dreck rechnen mogen.

Drey Bewegungts Grunde das
Zeitliche zu verlaugnen.

1. Waos ſind irrdiſche Reichthume?
ſie konnen die Seele nicht vergnugen und
ware es auch eine dreyfache Welt denn

Geld dampffet den Geitz nicht zeitli
che Guter ſind unerſattlich. Bauete
GOtt jemanden ein Hauß zwiſchen die
Sternen ſo wurde doch das unruhige
Auge des unvergnugten Hertzens noch
hoher ſehen uber den Himmel zu ſteigen
wegen einiger verborgenen Raritaten
die es ſich einbildet noch nicht bekom
men zu haben.

2. Wie ungewiß iſt alles ein unge
wiſſer Reichthum 1. Tim.6 7. Wie
die Vogel auf unſern Hofen die eine
Zeitlang ſitzen bleiben aber wo wir ih
nen zu nahe kommen davon fliehen und
wie ein Straußlein von Blumen indem

man
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man noch in der Hand daran riechet
ſchon verwelcket.

z. Reichthum wird offt gleichſam ein
ſuſſes Gifft die Menſchen zu verſencken
ins Verderben Judas war nicht lan—
ger ehrlich als biß er das Amt bekam
den Beutel zu tragen. Wer ein Amt
empfangt hat zuzuſehen daß er ſein Ge
wiſſen nicht vom Amt verſtoſſe. Die
gottloſe diſtinction unter privat und
Amts-Gewiſſen wiederleget Paulus
Apoſt. Geſch. 24 16. und iſt zu zweiffeln
wenn jemand in dem Amts-Gewiſſen
dem Teuffel Quartier giebet ob GOtt
in ſeinem privat- Gewiſſen wohnen
konne?

2. Jſt eine Wahrheit da Chriſtus
ob er wol reich war doch arm ward
auf daß wir durch ſeine Armuth unſere
Armuth mit mehrer Geduld ertragen
auch ob wir vorher reich geweſen und
arm geworden ſind.

Ver
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Vermahnuntts Grunde zur Ge—

dult in Armuth.
1. GOtt hat deine Guter und nicht

dein Erbtheil genommen. Der Ver—
luſt dieſer untermondigten Guter iſt ge—
gen eines Chriſten Erbtheil nicht ſo viel
zu rechnen als der Verluſt einer Steck—
nadel gegen eine gantze Million ſolte
ein Reicher arm ſeyn wenn er eine
Stecknadel vom Ermel verliehret?

2. Vielleicht wäre deine Seele ver
lohren gegangen wenn du nicht hatteſt
Schaden gelitten an deinem Gut. Gott
hat einen Strick von deiner Seele loß
gemacht und dir einen Dorn aus dem
Fuß geiogen.

3. GOJd kan ein weniges ſegnen
nicht wie viel Geld ſondern wie viel
Segen wir haben daraufkommts an
ein ander hat mehr Gut aber auch

 mehr Sorge oder er beſitzet wol mehr
genieſſet aber weniger du haſt weniger
Guter vielleicht quch weniger Sun—

den

I öä—



S(67)den. Lucrum in arca, damnum in
conſcientia.

4. Hundertfaltig haſtu das Verlohr
ne ſchon wieder empfangen. Nicht ſo
demuthig nicht ſo geiſtlich arm nicht ſo
reich im Glauben wurdeſtu ſeyn wenn
dein zeitlicher Reichthum nicht ver—
ſchwunden ware.

z. Jſt eine Wahrheit daß Chriſtus
arm worden auf daß wir durch ſeine
Armuth zur geiſtlichen Armuth kamen

oder geiſtlich arm wurden.

Art der geiſtlichen Armuth.
Daß wir 1. den Mangel des guten und

der geiſtlichen Kraffte gutes zu thun er L
kennen und beklagen wie ein armer J
Mann ſeine Nothdurfft immer im
Munde fuhret und daß er noch Man
gels halber vergehen muſſe.

2. Uns ſelbſt und alle eigene Gerechtig—

gen erheben. Wie Paulus Philipp. 3. m
erſt I.



S (68) Serſt meinete einen Thurm von eigener
Gerechtigkeit aufzubauen deſſen Spi
tze biß an den Himmel reichete aber her—

nach alles vor Schaden und vor Dreck
hielte und nur in Chriſto erfunden zu
werden begehrte.

z. Uns der empfangenen Gnade und
und Gaben GOttes gantz unwurdig
ſchatzen wie Abraham David und
der verlohrne Sohn ich bin zu geringe
wer bin ich? ich bin nicht werth.

4. Uns in gottlichen Willen gantz
hinein verſencken mit Paulo HErr was
wilt du daß ich thun foll? muſte auch
gleich der liebſten Buſem Sunde der
Hals gleichſam abgeſtochen werden.

5. Eins des ausgeubten guten wegen
nichts einbilden ſondern es ſo vergeſſen
als ob wir es nicht gethan und unter
der Decke der Demuth es ſoverbergen
daß es auch kaum von andern gehoret
und geſehen werden mag. Jn dieſem

Ver



S (69)Verſtande ſpricht Herr Lutherus: ein
glaubiger muß nicht wiſſen daß er
fromm iſt oder daß er gutes gethan

hat.

6. Stets ein Verlangen haben nach
mehrern HErr mehr Glauben ſtarcke—

re Liebe groſſere Hoffnung. Wie nun
das erſte Geſchopff aus nichts gemacht
iſt alſo machet GOTTaus dem nichts
der geiſtlichen Armen die herrlichſten

Gefaſſe der Ehren und bringet die
Seele zur wahren Ruhe daß ſie in ei—
ner gebenedeyeten Suillle ſpricht: Jch
bin arm aber mein GOTT wird nach
ſeinem Reichthum alle meine Nothdurft
erfullen.

Beſchluß.

Daß man ſich dieſer Fülle ſoll
theilhafftig machen durch

Erkentuiß.
Mvtiin



d (7o) 9Nun Chriſtus JEſus iſt nicht nur
voll ſondern ſelbſt eine Fulle daraus zu
ſchopffen und zu nehmen. Die Füulle
iſt geoffenbaret und ſtehet als ein offe—
ner Brunnen geaffnet derowegen iſt
nichts mehr ubrig als daß ein jegli—
cher ſich der Fulle am beſten bediene
daraus zu ſchopfſfen und zu nehmen
welches zuforderſt aeſchiehet durchs
Wiſſen und Erkentniß nach Joh./ 14.
Wir ſahen ſeine errlichkeit welches
Sehen Paulus vom Wiſſen erklaret
2. Cor.5 8. Jhr wiſſet die Gnade un
ſers HErrn JEſu Chriſti.

Das Evangelium zeiget eben auch
den Weg des Erkentniſſes an um mit
Gnade und Wahrheit aus der Fulle
Chriſti angefullet zu werden und leh—
ret

J. Welche Menſchen des Erkent—
niſſes fuhig ſind.

Und es waren Hirten in derſelbigen
Ge—
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Gegend auf dem Felde die huteten des
Nachts ihrer Heerde. Alſo

1. Solche die da ihre Unwiſſenheit
erkennen/ daher muhſelig beladen und
elend ſind von Menſchen verachtet und
gerne verachtet werden. Denn GOt—
tes Augen ſehen in die Tieffe dahin
wovon ſich die Welt abkehret und er
nimint auf was dieſe liegen laſſet. Dan
nenhero wenn wir toben nach der
Hohe ſo treten wir GOtte nur aus
dem Geſicht daß er uns ja nicht an—
ſehe in der Tieffe.

2. Die als geiſtlich Arme nach der
Welt nichts fragen. Die Hirten wa
ren auf dem Feide weil es im Herbſt
war da abgehutet wurde was von
der Erndte war liegen blieben indem
ſie ſonſt ſich in den Wuſten aufhielten.
Dieſes ihr Leben da ſie nicht in Hau—
ſern ſondern unter frehem Himmel ge—
funden werden zeiget geiſtlicher Weiſe
eines Chriſten Leben daßer am zeitli—
cher Haabe nicht klebet noch ſonſt Ehre

und



S (72) 9und Anſehen in der Welt ſuchet nicht
einmal die Kleider aus den Hauße zuho
len. Matth.r4 i8. ſondern wie die Hir—
ten in ihren Wercken gehen bey der
Nacht fremd und unbekant iſt vor der
Welt dieſe thun ihre Wercke gern atn
Tage und wil ſich dabey gern jederman

ſehen laſſen. Daß nun ſolche Arme des
Erkentniſſes fahig ſind bezeuget der Hey
land: den Armenwird das Evangelium
geprediget. Denn das Evangelium iſt

ein himmliſcher Schatz welches keinen
andern Schatz neben ſich leidet wer
eines liebhat muß das andere fahren
laſſen.

3. Die andere widerum zum Erkent
nis zubringen willig ſind. Die Hirten
waren nicht nur auf dem Felde ſondern
ſie huteten auch ihrer Heerde. Alſo ſoll
ein jeder des andern Hirte ſeyn/ ihn hu—
ten weyden und ſeiner warten wie ein

Hirte ſeines Viehes damit der andere
auch zum Erkenntnis komme. Und das
zu rechter Zeit ſie huteten des Nachts

ihter

J



De (73) dihrerHeerde. Wenn die Glucks-Son—

ne untergegangen und die Nacht der
Trubſal den Menſchen uberfallt ſo leh
ret Anfechtung auſs Wort mercken daß
ihm wie dem Jacob das Licht bey Pniel

anbricht.i. Moſ 32/ 24.

Nutz zur Pruffung und GSr—
mahnung.

Pruffe ſich ein jeder ob er ſo ſtehet daß

er eines Erkentniſſes fahig iſt wer Man—
gel bey ſich findet der ermahne ſich nach
angefuhrten Stucken ſelber ſeine Un
wiſſenheit erkennen zulernen denn wer
ihm laßt duncken weiſe ſeyn der werde
erſt ein Narr in dieſer Welt daß er weiſe
werde. 1. Cor.z 8. Welt und weltliche
Ehre nicht zu ſuchen denn die Erde loſchet
das Feuer aus. Ein Werckzeug zu ſeyn
daß durch ihn entſtehe auch bey andern
eine Erleuchtung von der Erkentniß der
Klarheit GOttes. 2 Cor. 4 /6. Denn
GOtt gibt die Gabe nicht bloß vor dich
ſondern auch andere damit zu dienen.

D Il Durch
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Il. Durch wem wir zum Erkent

nis gebracht werden.

1. Durch Lehrer und Prediger als
durch Mittel-Urſachen und Werckzeuge—
Dieſe præſentiret der Engel im Evange
lio u. zeiget zugleich mit ſeiner repræſen-
tation da er hinzu tritt zu den Hirten
die Pflicht eines Lehrers gegen ſeine Zu
horer daß er nicht warte biß die Zuhorer
kom̃en ſondern ſelber auch ins beſondere
hinzu trette ſich zuthue die Zuhorer
ſuche alle Gelegenheit ſie zu erbauen
mercke und ſich ihnen gleichſam alſo an
zwinge daß ſie ſeiner nicht loß werden
mogen biß daß er ſie findet. Wers nur
bey bloſſen Predigen laßt bleiben und
nicht durch beſonders Lehren hinzutritt
wird wenig Erkenntniß zu wegebringen.
Jedoch iſts durch der PredigerUnterrich—
tung allein nicht ausgerichtet als daraus
endlich nur ein Buchſtablich Erkentniß
entſtehen wurde. Daher wir zum Erkent
niß gebracht werden

2, ſelbſt
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2. ſelbſt von GOTD/ der eigentlich

das Erkentnißwircket. Und die Klarheit
des HErrn leuchtet um ſie. Sie muſſen
alle von GOtt gelehret ſeyn der einen hel
len Schein ins Hertz gibet woraus denn
ein wahres lebendiges Erkentniß ent—
ſtehet.

Beydes der Engel des HErrn und
die Klarheit des HErrn gehoren zuſam
men und wie der ſich betrieget der das
Erkentniß ſuchet unmittelbar aus der
Klarheit des HErrn alſo betrieget ſich
nicht weniger welcher es allein vom En
gel des HErrn zu erlangen meinet.

III. Die Art
Wie wir zum Erkentniß kommen.

u. Die Furcht wird weggenommen.
Die Hirten furchten fich ſehr aber der
Engel ſprach zu ihnen furchtet euch nicht.
Dergleiche Furcht entſtehet mehrentheils
bey dem Chriſtenthum aus falſcher Ein
bildung wie die Junger Luc.? z mei

D2 neten



(676) 9neten ſie ſehen einen Geiſt und daher ſich
furchten ſie bringet groſſe Hinderniß im
Chriſtenthum und iſt daher nothig weg
geraumet zu werden. Wie es damit
hergehet davon iſt mit mehrem zuleſen die

dritte OſterPredigt wie die lebendige
Hoffnung mit Freuden genoſſen wird.
Pag 13. biß 23.

2. Wir muſſen unſere naturliche Kraf—
te gebrauchen daß wir ſehen und horen
wenn 6GOTTes Wort vorgeleget wird.
Der Engel ſprach zu den Hirten: Si
he! dergleichen Aufmunterung zu dieſer
Pflicht der trage Menſch wol nothig hat
ſihe ſehet horet wer Ohren hat zu horen
der hore! ſihe hiervon die angezogene drit

te Oſter-Predigt pag. 20.
z. Die himmliſchen Guter werden als

denn verkündiget und zwar theils daß es
herrliche Guter ſind wie der Engel ſpricht:

ich verkundige euch groſſe Freude die
allem Volck wiederfahren wird. Theils
daß wir auch an ſolchenGutern wircklich

Theil
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Theil nehmen ſollen wie hier ſtehet: ich
verkundige euch groſſe Freude denn
euch iſt heute der Heyland geboren.

Unſere Geburt iſt von Natur unrein
und ſundlich dieſer abzuhelffen hat GOtt
geſandt eine reine unbefleckteGeburt da
durch die unreine Geburt mochte rein ge
machet werden zu welchen Ende Chri
ſtus auch nicht mit Sunde verunreiniget
war. Demnach hat ein jeder Chriften
Menſch alſo zu glauben daß Chriſtus
ihm geboren ſehe und daß deſſen Geburt
ſo wol ſein iſt als ſie des HErrn Chriſti
iſt daß alles was Chriſtus iſt und hat
ſein iſt und ihn von allen Ubelerrettet.
Was hulffe es ſonſt daß Chriſtus gebo
reniſt wenn er nicht mein eigen ſeyn
und wenn es mir nicht gelten ſolte.

1V. Die Mittel
Dadurch wir zum Erkentniß kom—

men ſind nach dem Evangelio die Win
deln und die Krippe. Und das habt

Dz zum



S (78)zum Zeichen ihr werdet finden das
Kind in Windeln gewickelt und in einer
Krippen liegen. Die Windeln bedeu
ten das Wort GOttes und die Krippe
die Chriſtliche Kirche wir Menſchen
ſind gleichſam die Thiere die in dieſer
Krippe das Brod des Lebens ſuchen
muſſen denn es iſt eingewickelt darum
muß ein Suchen vorher gehen und
dann heiſſets: Jhr werdet finden.

O ſuchet denn und wickelt die Win
deln des gottlichen Wortes dergeſtalt
aus daß ihr des HErrn JESlldar
inn gewahr werdet. Denn er iſt der
Kern und Stern der gantzen H. Schrift.

Laſſet euch gerne finden bey dem Kripp
lein an dem Ort wo GOTTes Wort
betrachtet und einem jeden ſein Futter
vor ſeine Seele gegeben wird.

V. Die Furcht,

So aus dem Erkentniß folget beſte
het in Loben und Dancken welches iſt

ein
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ein Werck des Himmels und eine Ver—
richtung der H. Engel wie ſie ſich denn
ſonderlich darinn hier horen laſſen: Und
alsbald war bey dem Engel die Menge
der himmliſchen Heerſchaaren die lo
beten GOtt und ſprachen:

1. Ehre ſey GOTT ln der Vohe.
GOttes Ehre ſind ſeine gottliche Eigen—
ſchafften dieſe ſind GOTLE,/ wenn
ſie geoffenbaret werden und GOTT
darinn erkant und verehret wird wie
ſich dieſelbe in der Geburt Chriſti offen

Sdoaren ſonderlich ſeine Weisheit Ge—
rechtigkeit Gute und Treue und da
her aus Chriſti Geburt nun GOTTE
die Ehre iſt leidet itzt die Zeit nicht es
auszufuhren.

2. Kriede allerley geiſt- und leiblich
Gutes auf Erden. Denn wenn die

Wenſchen GOTTE geben was ihm
gebuhret ſo giebt GOTT wieder
was jhnen gut und nutzlich iſt.

D 4 3. ein

I, ò  t



St (80)3. ein Wohlgefallen oder de—
nen Menſchen ein guter Wille. So
gerne GOTJ gutes giebet ſo dringet
ers doch keinen auf wider Willen der
Menſtch ſolls begehren und zwar in ei—
nem guten das iſt frey gemachten
Willen der nicht darzu mit Gewalt
gleichſam angehalten wird. Denn
wie GOTT dos freyeſte Weſen iſt
ſo muß auch ſein Dienſt mit ſeiner Na
tur und Weſen in Freyheit des Geiſtes
ubereinkommen fonſt dieſer ihm zuwi
der und mißfallg iſt.

Nun ſo trachtet denn alſo in dieſem
H. Feſt zuforderſt durch Erkentniß aus
der geeffenbahreten Fulle CHriſti zu
ſchopffen und ſeyd verſichert wenn
ihr alſo das Kindlein ſuchet daß ihr es
werdet finden und alſo aus ſeiner Ful
le angefullet werden mit allerley GOt
tes FSulle.

Schluß—
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Schluß-Gebet.

S Ch liebſter JEſu! du
Glantz der Herrlichkeit

deines Vaters und unend—
liche Fulle aller Gnade und

Wahrheit dir ſey Danck
daß du uns ſolche deine Ful—

le in deiner menſchlichen Ge—

burt geoffenbahret haſt. Laß

dieſe deine Wohlthat durch
die Krafft des Heil. Geiſtes

alſo lebendig von uns er—
kant werden dadurch wir

im
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im wahrem Glauben aus
deiner Fulle nehmen Gnade

um Gnade Gnade und
Wahrheit. Reinige durch
deine allerheiligſte Gottheit
und reineſte Menſchheit un
ſere verunreinigte Natur
und mache uns durch deine

Heilige Geburt frey von un
ſer fleiſchlichen und ſundli—

chen Geburt. Gieb daß
wir das Faß unſers Leibes
behalten in Heiligung und
Ehren nicht in der Luſt—

Seu—
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Seuche wie die Heyden die
von dir nicht wiſſen nach—
dem du die Glieder unſers
Leibes zu deinenGliedern an—

genommen und ſie hoch in
dir geehret haſt. Komm
in unſre Seelen und mache
ſie tuchtig durch deinen Heil.

Geiſt daß du immer mehr
darinn eine Geſtalt gewin—
neſt und wir nicht mehr uns

ſelbſt leben ſondern daß du
wahrhafftig in uns lebeſt.
Ehre ſey dir ſamt deinem

Va—



Geiſt
Frie—

nHer—
chen
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